
Debet die Terwandlong des Cysticeicos pisiformis in Taenia serrata,

von

G. Tta. V. Sicbold.

Schon im Jahre 1844 ') habe ich zuerst auf die Aehnlichkeit

des Kopfendes von Cysticercus fasciolaris der Ratten und Mäuse

und von Taenia crassicollis der Katze, und auf die Beziehungen

dieser beiden Schmarotzerformen zueinander aufmerksam gemacht, wo-

bei ich die Behauptung aufstellte, dass der Cysticercus fasciolaris eine

verirrte und entartete Taenie sei, welche aber noch die normale Form

eines Bandwurms erreichen könne, wenn dieselbe in den Darmkanal

eines passenden Wohnihieres Ubergepflanzt würde. In diesem Falle

werden sich die kurzen Glieder des Cysticercus fasciolaris vollständig

ausbilden, und die diesem Cysticercus, wie allen übrigen Blasen-

wQrmeru, stets fehlenden Geschlechtsorgane zur gehörigen Entwicke-

lung kommen. Ich gab damals zugleich den Weg an, auf welchem

diese Umwandlung des geschlechtslosen Cysticercus fasciolaris in eine

geschlechtsreife Taenia crassicollis erfolgen würde, indem ich darauf

hinwies, dass, wenn Mäuse und Ratten, welche in ihrer Leber diesen

Blasenwurm beherbergen, von Katzen gefressen würden, diese zwar

die verschluckte Leber jener Nagethiere im Magen verdauen würden,

nicht aber den darin verborgenen Cysticercus fasciolaris. Dieser letz-

tere würde vielmehr, da er sich auf den rechten Boden übergepflanzt

fühlte, unter Abstossung der hydropisch entarteten Glieder im Ver-

dauungskanal der Katze die Gestalt der Taenia crassicollis annehmen

und zur Geschlechtsreife gelangen. Auch Allan Thompson in Glasgow

hatte , ohne meine Untersuchungen und Acusserungen über diesen Ge-

genstand, wie es scheint, gekannt zu haben, die Uebereinstimmung des

Cysticercus fasciolaris mit Taenia crassicollis erkannt, wie mir mein

Freund Kölliker in einem Briefe aus Edinburgh mittbeiltc *). Bei wei-

') Vcrgl. den von mir ausgearbeiteten Artikel: Parasiten in Rud iVagner's Hand- r

Wörterbuch der Physiologie. Bd. II, pag. 650 u. 676.

') Vergl. diese Zeitschrift. (854 ,
pag. 9".
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lerer Verfolgung dieses Gegenstandes kam ich lulc'zt zu der üeber-

zeugUDg, dass alle BlaseuwUnner nichts anderes als unentwickelte oder

larvenartige Bandwürmer seien, die auf ihren Wanderungen begriO'en,

verirrt und hydropisch ausgeartet waren. Ich stellte es als eine Auf-

gabe der Ilclminlhologen hin, zu den einicelnen blasenwurniartig aus-

gearteten und geschlechtslos gebliebenen Bandwürmern die zugehörigen

vollkommen entwickelten und geschlechtlichen Cestodenarten hcraus-

zu6nden, warnte aber zugleich vor Uebcrriiungen und Täuschungen,

denen man bei diesen schwiurigeu Untersuchungen so leicht ausgesetzt

wäre, und durch welche man alsdann unbewusst auf Irrwege geleitet

werden könnte ').

Es gereicht Herrn Dr. Küchenmeister iu Zittau zum besondern Ver-

dienst, dass sich derselbe diesen schwierigen Untersuchungen in den letzt-

verflossenen Jahren mit rastlosem Eifer hingegeben hat; wahrscheinlich

war aber eben dieser grosse Eifer zugleich auch Ursache, dass Küchen-

meister die Resultate seiner Untersuchungen und Experimente, noch

ehe sie als beendigt angesehen werden konnten, zu früh der Oeffent-

lichkeit Übergab. Zuerst kündigte Küchenmeister an, dass es ihm ge-

lungen sei, aus 40 Individuen des Cysticercus pisiformis der Kaninchen

35 StUck der Taenia crassiceps des Fuchses gezogen zu haben, und

zwar Taenien von 22, \ '>, 8 Tagen und 30 Stunden *). Einige Wochen
später berichtigte derselbe^) diese vorläußge Mittheilung dahin, dass

er den aus Cysticercus pisiformis mittelst Ftiiterungsversuchen gezoge-

nen Bandwurm irriger Weise ftlr Taenia crassiceps gehallen
,
jetzt aber,

durch Herrn Dr. Creplin brieflich belehrt, denselben fdr Taenia ser-

rata des Hundes erklären müsse. Auch mir übersendete Herr Küchen-

meister verschiedene von ihm aus Cysticercus pisiformis gezogene Tae-

nien zur Bestimmung; da dieselben aber noch nicht geschlechthch

entwickelt waren und ^äie für die einzelnen Bandwurmspecies so cha-

rakteristischen Eier in denselben fehlten, so wagte ich es nicht, über

die Species dieser gezogenen Taenien ein bestiiiuutes Urtheil zu

fallen, und wollte, so lange bis ich vollkouunen geschlechtsreife Wür-

mer der Art von Küchenmeister erhalten halte, die fraglichen Taenien

für eine eigene Art gelten lassen. Küchenmeister sah sich hierdurch

veranlasst, die Creplin'sehe Bestimmung des aus Cysticercus pisiformis

gezogenen Bandwurmes aufzugeben *), und den letzleren als eine neue

Art Diit dem Namen Taenia pisiformis zu belegen"). Diese schnell

Siehe diese ZdlHChrifl. 48ijO, pa(;. 20).

VitkI. Ouuiburij'» Zeilsctiriri fUr klinische VorlrUge. 4S&4, pag. ilO.
' Ulla, pag. iVli.

1 KUchenmeiM«r'4 Auftalz: ttber Finnen und Bandwürmer, in der Vicrlel-

jahrHClinft r prakl. Ueilkuiide. Prag 48bJ, Ud. I der neuen Folge, pag. ISO.

'', Khi'iiilci
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aufeinander folgenden und sich widersprechenden Angaben mochten

wohl Ursache gewesen sein, dass das ärztliche Publikum an die Mög-
lichkeit der Verwandlung des Cysticercus in eine Taenia nicht sogleich

glauben wollte. Bei der vorjährigen Naturforscher -Versammlung in

Gotha halte ich auch wirklich Gelegenheit zu bemerken, wie die Aerrte

von dieser Verwandlungsgeschichle der BlasenwUrmer und BandwQrmer
nur mit Misstrauen sprachen, obgleich Herr Küchenmeister persfinlicb

erschienen war und in der medicinischcn Sectiou durch Experimente

an einer Katze, welche leider missiangen, die innerhalb 24 Stunden

vor sich gehen sollende Verwandlung des Cysticercus pisiformis in

eine Taenia zeigen wollte. Aber auch unter den Helmiuthologen konn-

ten Küchenmeister^s Angaben keinen rechten Anklang finden, da der-

selbe bei der- ganzen Darstellung seiner Untersuchungen nur zu sehr

verrielh, wie er es auch selbst eingestand'), dass er in der Helmin-

thologie noch der Belehrung bedürfe.

Einen Hauptfehler beging Küchenmeister darin , dass er , so wie er

bei einem gefütterten Cysticercus den gewöhnlich eingezogenen Kopf
und Hais im Darme eines Hundes hervorgestreckt fand, diesen Zustcind

für die bereits eingetretene Verwandelung des Cysticercus in eine Taenia

erklärte. Auf diese Weise musste er bei seinen Versuchen zu dem
sehr auffallenden, den Helminthologen als unglaublich erscheinenden

Resultate gelangen, die gefütterten Finnen in einem Hunde nach fUnf

Stunden, in einem andern Hunde sogar schon nach drei Stunden in

Taenien verwandelt zu sehen '^). Wenn Küchenmeister sich vorstellt,

') Vergl. die Prager Vierteljalirschrifl a. a. 0. pag. <i>7.

'} Vergl. Küchenmeister's .4bl:andlung über Finnen und Bandwürmer pag. iil.

Hier heisst es bei dem Fulterunpisversuche Nr. 3. «Ein achtwochenllichiT

Hund erhielt am 20. Mai Nachmittags 4 Uhr acht Cyst. pisif., am 2<. M.

S2 Stück Mittags t2 Uhr, und wurde um 5 Unr Nachmittags getüdtet. Ali

Finnen waren ausgeschlüpft aus ihrer Cyste und zu Taenien geworden Bf^

einigen hing die Schwanzhlase nebst dem Körper der Finne noch locker

au einem dünnen Faden an der jurifien Taenie an, gewöhnlicher aber hati.

sich der Faden mit dem Kurper der Finnen losgestossen und nur Kopf un<<

Halslheil waren fest im Darmkanale angchcflel. » lieber den Fuiterungs-

versuchNr. 4 berichtet Jf«cAenmfii(cr Folgendes : «Am 31. Mai Mittags 42 Uhr
erhielt ein lOtSgiger Hund vier Finnen (^wei mit und innerhalb der Cyste,

eine aus der Cyste ausgeschält und eine ansgeschslt und mit der Scheere

ihrer Schwanzblase vor der FUllerung beraubt). Section um 3 L'hr Nach-
mittags. Resultat: a] Eine Finne zur Taenie geworden, die Cyste noch an

der Schwanzblase anhängend und gerade in der Ileocoecalgegenrt angeheftet.

6) Eine Finne noch in ihrer Cyste eingeschlossen mitten unter dem Kothe

im nectum. .\ls ich diese Cyste ölTnete, ward die Finne mit vorgestrecktem

Kopfe lebend gefunden, und noch mehrere Stunden in der Galle der Gallen-

blase lebend erhallen, t] Eine Finne zur Taenie geworden , den Hals arbjn

von der Schwaiizhlase gelrennt zeigend , aber an dünnem Faden den Kör-
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dass mil einoin Cysticercus, der nach der Fütterung im Dannkanale

eines Hundes seine Schwanzblase verloren und seinen Hals und Kopf

hervorgeslreckt hat, bereits eine Verwandlung iu eine Taenia vor-

gegaogen sei, so könnte man eine solche Verwandlung auch ohne

FUtterungsvcrsuche ganz, einfach dadurch vor sich gehen lassen, dass

man einen Cysticercus pisiformis mit lauwarmem Wasser umgibt und

abwartet, bis das Thier seinen Kopf und Hals vorstreckt, alsdann

würde das einfache Abschneiden der Schwanzblase desselben mittelst

einer Scheere seine Umwandlung in eine Taenia ebenso gut bewirken.

Alle von Küchenmeister abgebildeten Taenien, welche er durch FUtle-

ruugsversuche erhalten haben will '}, sind ebenfalls nichts weiter, als

schwanzlose und ausgestreckte Cysticercen. Durch solche Angaben

schien mir die durch mich angeregte Verwandlungsgescbichte der

BlasenwUrmer in Misscredit kommen zu wollen , weshalb ich mich ent-

schloss, die Untersuchungen und Experimente, welche die Erforschung

dieser verwickelten Geschichte erfordert, selbst in die Hand zu nehmen.

Ich machte im März dieses Jahres den Anfang mit Cysticercus pisi-

formis, mit welchem Küchenmeister bereits sechs tutterungsversuche

angestellt hatte. Herr Dr. Lewald, einer meiner eifrigsten Schüler,

unterstützte mich dabei und halte sich vorgenommen, diese Unter-

suchungen /.um Thema seiner Inauguraldissertation zu benutzen. Die-

selbe ist jetzt erschienen ') und mit einer Tafel Abbildungen begleitet,

welche den allmäligen Uebergang des Cysticercus pisiformis in Taenia

serrata darstellen, wie er sich in dem Uarmkanale von zehn mil die-

ser Finne gefutterten Hunden darbot, welche in den verschiedensten

Zeiträumen, nämlich ^j^ .Stunden bis 65 Tage nach der Fütterung go-

Uidlel wurden.

Zuerst wurden drei Kaninchen und zwei Meerschweinchen mit

dieser Finne gefüttert; es lieferten diese Versuche gar kein Resultat,

da nach einigen Tagen bei der Seclion dieser Nager die gefutterten

Finnen nirgends im Verdaiiungskunale derselben aufzufinden waren. Bei

den mit junger] Hunden vorgenommenen Fuilerungsversuchen wurden

die glUckhohslen Resullale erzielt. In Bezug auf die s|>eciellen Ergeb-

nisse , welche diese an Hunden angestellten Versuche lieferten , muss

per und UaU noch in Verbindung. Sic lebte im mittlem Driltheilc des

UUrindarniKii. d. Die verletzte Finne hatte den Rest de» verletzten Körpers

scbon ganz abgeworfen ; an der Trennunt<s(1li('lic des IloJ.'jefi Utasenreste an-

hangend, bie Tacni3 Icljtc munter, reaf^irlc auf dem Hotalionsiipparat , und

hatte sich im obern Dritllieile des Dllnndamies aiigehcricl.

"

') Vcr((l. Küchenmeister'! Abhandlung Über Finnen und llandwUrmer Fig. .1— 6.

1 Üiexi'lbe fuhrt den Titel : De ryslicen uruin in laciiias metainorphusi pascendi

experiinentiü in iustitutu phyhiologitci vratialaviensi idoiinislralis illuslrata.

Auclur '/' Lewald. Ilerulini ISü:!
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ich auf Leioald's Dissertation selbst verwoisea; hier will ich nur im

AllgeDoeineu das Scbicksal und die Lebeiisverbältnisse schildera, welche

die gefutterten Finnen im Verdauungskanale der Hunde durchzumachen

halten. Ich bemerke zugleich, dass die von uns zur Fütterung be-

nutzten Finnen stets in der Peritonea Icysle eingeschlossen blieben, iu

welcher sie am Omentum der Kaninchen aufgefunden worden waren.

Von den in ihren Cysten eingeschlossenen und gefressenen Finnen

weiden im Magen der Uunde zuerst die Cysten durch den Magensaft

angegriffen und aufgelöst, hierauf wird durch dasselbe verdauende

Princip die Schwanzblase, nicht aber der tlbrige Theil der F'inne ver-

zehrt, so dass also von dem ganzen Cysticercus pisiformis nichts weiter

Übrig bleibt als der in der Schwanzblase verborgen gewesene weiss-

liche und rundliche Körper, der aus dem in den Leib eingestülpten

Hals und Kopf des Thieres besteht. Oft, noch ehe die Schwanzblase

verdaut ist, verschrumpft und coliabirt dieselbe, wahrscheinlich indem

durch F)xosmose sich der dUnnüUssige Inhalt derselben nach aussen in

den dickflüssigem Magenbrei abscheidet. Mit diesem let7j*rn gehen

nun die übrig gebliebenen Reste der Finnen, das heisst die schwanz-

losen Leiber mit eingestülptem Hals und Kopf) durch den Pylorus in

das Duodenum über. Im Duodenum angekommen , stülpt sich der

Kopf und Hals aus dem schwanzlosen Leibe der Finnen hervor, um
einen Aoheftungspunkt zwischen den Darmzotten zu suchen, an wel-

chem sie das spater eintretende Wachsen und die weitere Ausbildung

ihres KörperUberresles abzuwarten haben. In den ersten Stunden des

Verweileus im Dünndärme haben diese ausgestreckten schwanzlosen

Finnen oft noch ein gedunsenes, ocdcmatöses .ansehen, nach und nach

wird ihr Leib aber schmächtiger, vermuthlich dadurch, dass sie ihren

Ueberscbuss von Feuchtigkeit durch Exosraose nach aussen abgeben

und sich auf diese Weise mit dem mehr oder weniger dickflüssigen

Chylus ins Gleichgewicht setzen. An dem Hinterende aller dieser aus-

gestreckten schwanzlosen Finnen ist deutlich die Stelle, an welcher dii

Schwanzblase früher gesessen, durch eine Art Narbe iu Form einer

Kerbe oder eines Ausschnitts bezeichnet, von welcher anfangs noch

sehr zarte HautQocken als Ueberreste der durch die Magenverdauur

verloren gegangenen Schwanzblase herabhängen '^). Schon nach cm
Paar Tagen beginnt das Wachsen dieser Finnen, wobei sich der Kör-

per nur allein betheiligt, denn Kopf und Hals haben ihre vollständige

Entwickelung und ."Ausbildung vollständig erhalten, während die Finuen

im Perilonäura der Kaninchen vorweilten. Indem der noch ganz un-

gegliederte und nur mit dichlstehenden Querrunzeln versehene Körper

'i
Vergl. Leiuald s bisserlaliou , Fip. I und 2

') Ebenda, Fig. 3—7 und Fig. 11
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der Finnen immer mehr in die Länge wächst, vermehren sich die

C'uerrunzeln desselben'}; während das Wachsen des Leibes ununter-

brochen fortschreitet, bilden sich die Querrunzeln desselbeu im Ver-

laufe einiger Tage nach und nach zu deutlichen Giiederabschniltcn

aus'); die einiselaeu Glieder, welche anfangs sehr kur^ sind, ver-

längern sich und erhallen bald auf der einen, bald auf der andern

Seilenkante eine papillenartige Erhabenheit, welche später zur Mündung
der Geschlechtsorgane auswachsl ';. In diesem Zustande haben die ge-

fütterten Finnen jetzt ganz das Ansehen einer Taenia und verrathen

ihren frUhern Ursprung nur durch die noch immer vorhandene Narbe

am letzten Gliede ihres Leibes. Nach fUnfundzwanzigtägigem Verweilen

dieser Finnen im Darmkanale eines Hundes sind dieselben bereits zu

Taenicn von 10— 42 ZoU Lange ausgewachsen. Das Wachsen dieser

Taenien dauert ununterbrochen fort, wobei ihre hinteren Glieder an

Umfang zunehmen und die Forlpüanzungsorgane im Innern derselben

immer mehr zur Entwickclung gelangen, während hinler dem Halse

die Bildung von stets neuen Gliedern aus dem quergerunzelten Vorder-

leibe vor sich geht. Nach drei Monaten haben diese Taenien eine Länge

von 20 — 30 Zoll und darüber erreicht. In diesen Taenien erscheinen

die hinteren Glieder vollkommen geschlechtsrcif. Bei einigen dieser

Bandwürmer werden jetzt auch die letzten Glieder, als Beweis ihrer

erlangten Geschlechtsreife, abgestossen. Die in den reifen Gliedern

enthaltenen Eier zeigen sich vollständig entwickelt und iirrgen in ihrem

Innern den in bekannter Weise mit sechs Häkchen bewall'neten und

beweglichen Embryo.

Dieses Enlwickelungsstadium der aus Cysticercus ])isiformis

gezogeneu Bandwürmer setzte mich in den Stand, die 8pecies der-

selben mit Sicherheit zu bestimmen. Ich überzeugte mich , dass diese

Bandwürmer keiner andern Species als der Taenia serrata ange-

hört<'n. Die Fortn des Kopfes, die Zahl, Gestalt und Anordnung der

Häkchen des Hakenkranzes am Kopfe, der Bau der Glieder und der

in diesen verborgenen Geschlechtsorgane, die Gestalt der reifen Eier,

alles lieferte mir den Beweis, dass ich Taenia serrata vor mir hatte.

Ich darf es nicht verschweigen, dass bei der Section und dem
Durchsuchen des Darnikanals der mit Finnen gefutterten Hunde stets

einige Individuen der Ascaris marginata und mehrere bald längere,

bald kürzere Individuen der Taenia cucumerina angetroffen wurden.

Ubgicich ich nun ftu- meine Person durch die oben erwähnten Ver-

suche und durch die dabei erhaltenen Resultate fest überzeugt bin, dass

<: Vargt. Uwatd:i Diuertatinn, Fig ii und 4 3

^ F.bciida, Fig. II und <!j

' Ebenda, Fig n
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der Cysticercus pisiformis sich im Verdauuagskanal des Hundes iu

Taenia serrata verwandelt, so denke ich doch daran, ob eben diese

Versuche auch iu anderen Zoologen und Helmiuthologeu dieselbe Ueber-

/.euguug erwecken werden. Wird man mir nicht die Frage entgegen-

halten : wiu icli bei ineineu Versuchen die Bürgschaft hätte haben kön-

nen, dass nicht schon vorher die Taenia serrata in dem Darmkauale

der Hunde, bevor diese mit Finucu gefuttert worden, vorhanden ge-

wesen? Denn so gut wie Ascaris niarginata und Taenia cucumerina

in jene Hunde eingewandert waren , hätte auch Taenia serrata anders

woher ihren Weg iu dieselben finden können. Hiergegen muss ich

bemerken, dass ich nur Stuben- und Haushunde zu meinen Versuchen

bcnutüte , und dass Taenia serrata nach meinen Erfahrungen in Stuben-

und Haushunden sehr selten vorkömmt, während dieselbe in Jagd-

bunden viel häufiger angetroffen wird. Ich habe den Darmkanal vieler

Stuben- und Haushunde, die nicht mit Finnen gefuttert waren, unter-

sucht, und fast niemals eine Taenia serrata darin entdeckt, wohl aber

die Taenia cucumerina fast jedesmal aufgefunden. Feruer mache ich

darauf aufmerksam, dass nach der Fütterung mit Cysticercus pisiformis

die Zahl der im Vordauuugskanale der Hunde aufgefundenen und zu

Taenia serrata mehr oder weniger herangewachsenen Bandwurmformen

stets mit derjenigen Anzahl von Finnen tJberelnstimnitc, welche bei

den einzelneu Versuchen zur Fütterung verwendet worden waren. Ein

anderer wohl zu beachtender Umstand ist noch der, dass die Grosse

und der Entwickclungszustand der in dem Darmkauale der mit Finnen

gefutterten Hunde aufgefundenen Individuen von Taenia serrata jedes-

mal mit der Zeit genau im Einklänge standen, welche seil der Finnen-

fUlterung verstrichen war.

So wichtig nun auch dieser Nachweis der Umwandelang des Cy-

sticercus pisiformis in Taenia serrata in Bezug auf die Naturgeschichte

der Cestoden ist, wird man sich doch zu hüten haben, nicht zu viel

von der Geschichte dieses einen Bandwurms auf alle übrigen Band-

würmer überzutragen. Küchenmeister scheint sich dem Gedanken hin-

gegeben zu haben'), dass alle übrigen Taenien ebenfalls aus Finnen

hervorwachsen sollen, was durchaus in Abrede gestellt werden muss

,

denn würden alle Taenien aus dem Zustande eines mit sechs Haken

versehenen Embryo erst in den eines geschlechtslosen, mit einem Haken-

kranze bewaffneten Cysticercus übergehen müssen , bevor sie sich zu

einem voUkoramen gegliederten uud geschlechtlichen Individuum ent-

wickeln können, so würde uns gewiss eine bei weitem grössere

Menge von Blasenwurm -Formen bekannt geworden sein, als bisher

gescheheu ist. Nach den neuesten Zusammenstellungen beträgt die

') Siehe dessen Abhaudlun;;: über Finocu uud Bandwürmer, p<ig. 120.
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Zahl der aufgefundenen Taenieu beinahe an 188 verschiedene Artforinen,

während wir von der (Jattung Cysticercus kaum 16 bestinniile Arien

auffuhren können und unsere Keuntniss der sämratlichen Blasenwurm-

Gattungen Überhaupt nicht ganz 25 Arten umfassU Da Finnen bekannt-

lich nur in Thieren vorkommen und also nur mittelst Fleischfutlers

einwanderu können, so v\ird es sich, v^'enn alle Taenien aus Kinnen

hervorgehen sollen, kaum erklären lassen, auf welche Weise die Tae-

nien der pünnzeofresseudcn Säu,^cthierc als Finnen in den Darmkanal

ihrer Wohnlliiere eingewandert sein könnten. Dass nicht alle Tae-

nii-n frllher BlasenvvUrmer gewesen sind, lehrt uns die Entwickelungs-

geschichte eines Bandwurms, welche von Steht beobachtet worden

ist '). Slein's Beobachtungen weisen deutlich darauf liin, dass nicht

der aus dem Bandwurmei mit sechs Häkchen hervorgeschlUpfte Em-
bryo sich unmittelbar in eine Taenie oder Finne verwandelt, sondern

dass zunächst im Innern dieses Embryo ein junges Bandwurm -Indivi-

duum in Form eines Taenien -Kopfendes (Scolex-Form) zur Entwicke-

lang kommt. Eine solche Taenie wird, wenn ihr Hinterleibsende

blasenfömilp ausgedehnt und mit einer serösen Feuchtigkeit gefüllt

wurde, vollkommen einem Cysticercus entsprechen. Unter welchen

VerbältnissoD eine solche Ausartung in noch geschlechtslosen Taenien

zu Stande kommt, ist uns freilich noch verborgen geblieben.

Man hat in neuester Zeit an meiner Behauptung, die BlasenwUrmer

seien krankhaft entartete Bandwürmer, Anstoss genommen. Küchen-

meister hat gegen mich unter anderen die Ansicht geltend gemacht*),

die Schwanzl.lase der Cysticerccn sei ein für den Finnenzustand noth-

wendiges Organ und habe die Function eines Ernährungsreservoir zu

verrichten. In wie weit diese Behauptung richtig oder unrichtig ist,

muss .specielleren darüber anzustellenden Untersuchungen überlassen

bleiben. Ich bin übrigens gern bereit, einiges in meiner Definition des

Fmnenzuslandes zu niodificiren, indem ich den Ausdruck krankhaft
fallen lassen will, muss aber dagegen die Bezeichnung entartet um
so fester halten , da mich meine in der letzten Zeit vorgenommenen
Untersuchungen immer mehr zu der Ueber/eugung haben gelangen

bssen, dass die BlasenwUrmer wirklich ausgeartete BandwUrmer
sind, und dass die Gestall und Grösse der Schwanzblase nicht durch

die Speciesforin des Cysticercus bedingt wird, sondern von ilusseren

zoffliligen Nebeneintln.sscn abhfingig ist. Ich muss gestehen, dass ich

nicht recht emseben kann, warum man sich dagegen sträubt, bei

Wormcro die MMglichkeit von Ausartungen in Form und Gestalt anzu-

nehmen, da man doch bei höheren Thieren die durch ungewohnle

Vir(!l ilicsc Zi'iUclirifl. IV. Dd , Hj.ji, jiat; iOö

bliciiil*, pait 1 1 1.
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kliiuatiscbe Verhältnisse und veränderte Nabrungsniittel herbeigeführten

Ausartungen ohne alle Beanstanduug als solche onerkcnnt. Dass diese

Ausartungen nach gewissen Gesetzen zu Stande Itommen und in be-

stimmter Form immer wiederkehren, lehren uns die Haccnbildungen

der Hauslhicre. Wenn bei manchen dieser Racen übermässige Ab-
sonderung von liornsubstanz durch Haarwuchs, bei anderen ungewöhn-
liche Ausscheidung von Fettsubstanz als Fettsucht erfolgt, warum soll

nicht in gewissen niederen Thieren, welche von ihrem gewöhnlichen

Lebenswege abweichen, durch den EinDuss ihrer veränderten Um-
gebung eine Anhäufung von seröser Feuchtigkeit als Wassersucht ein-

treten können?

Eine Hauptaufgabe der Helminthologen wird es jetzt seiu mtlssen,

die aus den Eiern der Taenia serrata hervorschlupfenden Embryonen

in ihrer weitern Entwickelung zu verfolgen, um entscheiden zu können,

auf welche Weise aus ihnen der Cysticercus pisiformis sieh hervorbildet.

Diejenigen, welche die Futterungsversuche mit Cysticercus pisi-

formis wiederholen wollen, um daraus Taenia serrata zu erhalten, und

welche zur sichern üesliramung der erzogenen Taenien Abbildungen zu

Rathe ziehen mochten, mache ich aufmerksam, dass sich in den ver-

schiedenen hclminthologischeu Schriften bei den Citalen zu Taenia ser-

rata mancherlei Fehler eingeschlichen haben, welche bis heute unbe-

merkt geblieben sind, und welche davon herrühren., dass man früher

Taenia serrata und crassicoliis nicht gehörig voneinander unterscheiden

konnte. Beide Bandwurmarten sind, obgleich ihr Gliederbau verwandt

ist, am Kopfe sehr leicht kenntlich. Die Taenia crassicoliis besitzt einen

sehr starken und breiten Rüssel, der fast die Breite des Kopfes hat.

Der kurze Hals derselben geht ohne Verengerung, gleich breit bleibend,

in den gegliederten Körper über. Bei Taenia serrata ist der Rüssel

mit seinem Hakeukranze um vieles weniger breit als der Kopf, ihr

etwas längerer Hals zeigt sich stets hinter dem Kopfe verschmälert.

Dieser Unterschied tritt an allen Abbildungen, welche Goeze^] von

Taenia crassicolüs und serrata geliefert hat, deutlich hervor, und

dennoch scheint Goeze die Veranlassung zu Verwechslungen gegeben

zu haben, da verschiedene Stücke, welche derselbe von Taenia serrata

abgebildet hat, nach seiner Angabe aus dem Darme der Katze her-

rühren sollleo. Ob Goeze in dieser Angabe sich eine Verwechslung

hat zu Schulden kommen lassen, oder ob nicjit auch Taenia serrata

in dem Darmkanale der Katze zur Entwickelung kommen könne, bin

ich in diesem Augenblicke zu entscheiden nicht im Stande. Jedenfalls

beziehen sich folgende Abbildungen bei Goeze auf Taenia serrata:

Tab. XXV A, Fig. i — 5, Tab. XXV B, Fig. A— D, u. Tab. XXVI, Fig. \ — 4.

') Vergl. dessea Versuch einer Naturgeschichte der ElDgewcidewürmer. <782.
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Die zuletzt erwilhnte Tafel XXVI ist unrichtiger Weise von Rudolphi ')

bei Taeuia crassicollis cilirt worden, nachher wurde diese ganz gute

Abbildung der Taenia serrata ganz ausser Acht gelassen und von den

späteren Helminthologen gar nicht weiter citirt, dagegen findet sich

Goeze's Abbildung von Taenia serrata auf Tab. XXV j4. Fig. i — 5 von

Diesing^) unrichtiger Weise zu Taenia crassicollis gezogen. Ausserden

Abbildungen der Taenia serrata von Goeze hebe ich noch Gwit's Dar-

stellung ^1 dieses Bandwurms hervor.

Deber die Verwandlang der Echinococcns-Brnt in Taenien,

von

Demselben.

Mit Tafel XVI L

Nachdem die Verwandlung des Cysticercus pisiformis in Taenia

serrata auf eine so vollkommene Weise geglückt war, wurde meine

Begierde besonders rege, zu erfahren, was fUr Resultate solche Hunde
liefern wurden, welche mit Echinococcus-Brut gefuttert werden. Der

so häufig in onserm Schlachtvieh sich darbietende Echinococcus ve-

terinorum schien mir zu diesen Versuchen ganz besonders geeignet,

da ich ihn ganz frisch erhallen und sicher sein konnte, lebendige Brut

desselben zu Fuiterangeu zu verwenden.

Ich muss die Beschaffenheit und Organisation des Echinococcus

vpterlnorum, sowie das Verh.'iltniss des brutlosen, früher mit dem Na-

men Acephalocystis belegten Echinococcus zu den auf der innern

Flache der Leibeswandung mit Brut bedeckten Echinococcen als be-

kannt voraussetzen*), und brauche kaum zu erwähnen, dass die mit

Brut behafteten Echinococcus -Blasern sehr leicht zu erkennen sind, in-

H. ir, .-.lurl.iT.n b.'i d^T Verlolzunt' «iiwr solchen Mütterbluse mit der

'i(>«r<ii I nio7.ooriini liislorin n.jiiir.iii:. Vol. II, P. 2, 1810, pag. <74.

de»»p.n .SyülPin.n hclminllitini. Vol. I, 48S0, pa(?. 6<9.

~ii I !• di'Rxen Lßlirbucb dar pathologischen Aoatomio der Haus-Stlugethiere.

rh. I, txrtl, Tab. rx, I-ig. 9, 10.

Vir(il. hierüber meinen Artikel i'arasitPn in /(. H'ayncr'K HandwUrterbucb.

Bd. II. poii. ß78, und incinn llcilrügu zur l^ntwirkelungugcschjchle in Bur-

iarhn Phyuiologie Bd. II, 18.n, pag. 483
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